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5?nH)(tn^ôpit$eret in
21d), raie wohl tun fie, biefe erften länger geworbenen Sage

uiit ihrem Sonnenfchein, ihrer Sßärme. 3d) geniehe fie femeilen
fo gut es irgenbmie gebt — benn als mofjleraogene Hausfrau
werbe id) aus unerflärlichen ünb mir fdjeint manchmal, recht
überflüffigen (Brünben unoerfehens non fchtechtem ©emiffen
geplagt. Ob es mir nun lieb ifif ober nicht, überfällt micb als
brängenbe Senaabnung ber ©ebanfe an bie 2htherei. SRänner
haben in biefer Hinficht rneift eine beneibensmert gtücftidje ©in»
Fteltung. Schon aus bem einfachen ©runb, roeit eine „Ufepufeete"
hie gewohnte ©emütlichfeit ftört, finben fie biefe ooliftänbig
üherflüffig. Samit freilich ift uns grauen wenig gebieni; bie
Slrbeit mirb meber oerlorfenber noch leichter uni einmal muh
Fie ia bocb getan werben.

So ftürae ich micb eines Sages einfach babinter. gwar nid)t
fo fopflos unb oerbiffen, wie es nun Dielleicht ben Slnfchein bat,
guerft wirb ein richtiger fleiner gelbaugsplan ausgehest, ber
ficb auf ein paar SBocben oerteilt. Senn fünf Sage hinterem»
anber nur mit naffen Sappen, mit gtaumer, SSobenwichfe unb
ißuhfalben Umgang au pflegen, bas märe non meiner 2Biber=
[tanbsfraft benn bocb 3" rief perlangt. Saroh mühte bie Saune
io unfehlbar grau unb ftaubig, Körper unb ©eift übermübet unb
3u irgenbroeldjem ©enuh unfähig werben. 2fud) faffe id) es mir
nor nicht einfallen, nur an fonnigen Sagen biefem notwenbigen
Reinigungsfuft au frönen, ©erabe bas Slusräumen ber Kaften
unb Schublaben, biefe teils luftoolle — wie oiel Serlorenge»
glaubtes, 93ergeffenes würbe babei fchon autage geförbert —
toils langweilige — immer berfelbe alte Kram! — bocb uner»
Fählidje Vorarbeit fann, -falls es ficb nicht gerabe um lüftungs»
hebürftige Kleiber banbelt, recht gut an einem trüben Sag oor»
genommen werben. Slusreiherifdje ©ebanfen machen einem
hann etwas weniger au fchaffen.

Sebes 3abr übrigens gebe ich wir aufs neue bas beilige
®erfpred)en, bie Drbnung bes Haushaltes nicht oöllig auf ben
®opf au ftellen unb auch an 23uhtagen bie Rtahlaeiten pünftlich
uufjutragen. Sas gelingt freilich nur, wenn ich ben Speifeaettel
Fd)on am 23ortag feftfefee unb alles Rotwenbige im Küdjenfaften
hereitliegt.

©ine grünb(id)e 3nfpeftion bes Ruhaeuges bat fid) jeweilen
oucb als eine weife, feinesmegs überfliiffige Rlahnabme be»

währt. SSatb fehlt es an Soba ober Sdnnierfeife, halb an Sal»
wiaf, förennfprit ober fßobenmichfe. Ummer wirb auch bie
Rarabe ber Ruhlappen abgenommen -un-b bas genfterleber auf
feine 23raud)barfeit geprüft. Senn bas follte mir nid)t paffieren,
höh mitten im frhönften ©ifer irgenb ein bringenb benötigtes
Reinigungsmittel fehlt, nach bem es nun au rennen beiht.

Rod) einen heimlichen Schwur habe ich getan: 21m Ruh*
^og nicht wie bas auferftanbene 21fchenbröbel ober wie Ruh*
jeufefs ©rahmutter berumaulaufen, fonbern in einem anftäm
higen -ffausfleib, in -einer reinen Schürae unb mit abrett ein»
-gebunbenem Haar. SBie -oiel 2tnregung bafür fchenft einem
heute bie beliebte Surbanmobe! Rtann unb Kinber fdjähen fold)
hausfrauliche Kofetterie, obawar fie oielleicht fein SBort barüber
oerüeren. Unb follte ficb tücfifcbermeife juft am Ruhtag uner»
warteter Refuch einftelfen, fo braucht man ficb wenigftens nicht
3u nerleugnen unb fann ihn mit ©ranbeaaa wieber hinaus»
komplimentieren.

Vichts tut am Ruhtag fo wohl, wie ein fräftiges Rlorgen»
effen. Senn, wer arbeitet, muh auch effen, bamit er bas an»
Ftrengenbe Sagewerf gu gutem ©nbe führen fann. 21nftelle ber
whlicben Konfitüre marfchiert eine fräftige fjaferfuppe auf, lie»
her noch ift uns ein mit etwas Rahm unb gucfer lecfer gemach*

tes Habermus. Sas Hera bes Riannes — fo habe ich es wenig»
ftens erfahren — wirb burd) fold) fleine willfommene 21bmechf=

tung milbe geftimmt unb er wirb eher geneigt fein, ein furaes,
einfaches Rtittageffen in Kauf 3U nehmen, ja oielleicht ficb fogar
ohne befonbere 21ufforberung aum Rtöbelrücfen ober Riatrahen»
fdjteppen bereit erflären.

Erfahrungen unb Sabre haben mich cor aÜ3u fleinlicb be=

triebener Ruherei geheilt unb baoon, ben lefeten Reft ber
Ragesfraft in geg» unb ©tänaarbeit umaufefeen. SRan muh es
auch oerftehen lernen, hinter getane 2lrbeit einen Sdjtuhpunft
au fehen. Unfere Haushaltung gerät nicht aus Ranb unb Ranb,
wenn bie Riöbel nur jebes 3weite 3ahr mit irgenb einem Schön»
heitsmittel behanbelt werben, Rlehr als acht ober neun Stunben
follte bie Ruharbeit bes Sages nicht bauern. SDSichtlger als
allenthalben bas Süpfelrfjen aufs i au fehen, bünft es mich, nach
oollbradüer- 21rbeit, erfrifcht burch grünbliches SBafdjen unb
nett angeaogen, noch ein Stücf abenbliche ©emütlichfeit au
foften. hn.

$orftcf)t mart auf bie ^änbe
©in SBegWeifcr gur fhbnen unb gepflegten §anb. — iülart Braucht

feine SMjtStuerin beêWegen ju fein.

SRenfchen, bie fich im Sehen ausfennen, oerfichern immer
wieber, bah fie fich 3ur ^Beurteilung einer 23erfönlid)feit mit
ihrer ganaen 21ufmerffamfeit auf bie Hänbe ber betreffenben
23erfonen fon3entrieren. Senn bie Hänbe oerraten oiel, wenn
nicht alles. Sie Hänbe müffen gut geformt, aber (was noch
wichtiger ift) gut gepflegt fein, ©s ift gar nicht nötig, bah eine
grau lange Stägel unb gefärbte gingerfpifeen befifet. Stägel, bie
mit -einem guten fßolierftein bearbeitet würben, machen he»

ftimmt einen ebenfoguten ©inbrucf wie gefärbte IRägel. 23or
allem follte eine grau im praftifchen Sehen mit einem Sports»
tpp barauf fehen, bah bie garbe auf ben fflägeln nicht mit bem
Stoff ber.Kleibung in Sßiberfprüd) ftefjt.

SBenn bie Hänbe oft rot ober blau finb, bann muh man fich
fchon an einen 21rat um Dtat wenben. 2tteift liegt eine girfula»
tionsftörung oor. Ser 21rat wirb in ber IRegel Kalftabletten ober
Sebertran oorfchlagen. 3n manchen gälten aber gibt er auch
ben !Rat, bie Same möge fid) warme Hanbfcfmbe faufen.

gür bie 33ehanblung ber Haut ber Hänbe gibt es heute
eine SRenge fOtöglichfeiten. ©s ift heute nicht mehr fcfjwer, auch
bei harter 2frheit gepflegte Hänbe unb gefcfjmeibige ginger au
befifeen. 2tber auch hier wuh man immer feinem Xt)p fRedjnung
tragen.

3D2an barf feine furaen öirmel tragen, wenn man biefe 2trm=
gelenfe unb eine rote Haut ober glecfen auf ben 21rmen hat.
Hier empfehlen fich fogur Öirmel, bie weit auf bie Hanb her»

unterfallen. -Ratürlich muh man auch mit fRingen oorfidjtig
fein, ©ine breite Hunb perträgt feinen breiten fRing. 21ber ein
fchöner fchmaler (Ring fann oft auf bie H«ub einen fchmälern»
ben ©influh ausüben.

3mmer aber muh eine grau barauf achten, wie fie auf ber
Strohe unb in ber Unterhaltung bie Hänbe bewegt. Sie Hänbe
oerraten bie 23erfönlid)feit. ©s ift immer beffer, bie Hanb ruhig
unb ftitt irgenbwo nieberaulegen, als mit biefen SBerfaeugen,
bie uns bie fRatur gab, in ber Suft herum3ufd)lagen, als ob bie
21rme heffere SBinbflügel wären.

^Beachtet man biefe einfachen ffinweife für bie ihanbpflege
unb für bie Haltung ber Hanb; bann mirb ber ^Beobachter nichts

•Radüeitiges 31t fagen miffen. Senn wer feine ffänbe beherrfcht,
ber beherrfcht auch fid). 21n ben ffänben entwicfelt fid) ber

©harafter.
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Frühlingsputzerei in Sicht
Ach, wie wohl tun sie, diese ersten länger gewordenen Tage

mit ihrem Sonnenschein, ihrer Wärme. Ich genieße sie jeweilen
so gut es irgendwie geht — denn als wohlerzogene Hausfrau
werde ich aus unerklärlichen und mir scheint manchmal, recht
überflüssigen Gründen unversehens von schlechtem Gewissen
geplagt. Ob es mir nun lieb ist oder nicht, überfällt mich als
drängende Lenzahnung der Gedanke an die Putzerei. Männer
haben in dieser Hinsicht meist eine beneidenswert glückliche Ein-
stellung. Schon aus dem einfachen Grund, weil eine „Useputzete"
die gewohnte Gemütlichkeit stört, finden sie diese vollständig
überflüssig. Damit freilich ist uns Frauen wenig gedient; die
Arbeit wird weder verlockender noch leichter und einmal muß
sie ja doch getan werden.

So stürze ich mich eines Tages einfach dahinter. Zwar nicht
so kopflos und verbissen, wie es nun vielleicht den Anschein hat,
Zuerst wird ein richtiger kleiner Feldzugsplan ausgeheckt, der
sich auf ein paar Wochen verteilt. Denn fünf Tage Hinterem-
ander nur mit nassen Lappen, mit Flaumer, Bodenwichse und
Putzsalben Umgang zu pflegen, das wäre von meiner Wider-
standskraft denn doch zu viel verlangt. Darob müßte die Laune
ia unfehlbar grau und staubig, Körper und Geist übermüdet und
Zu irgendwelchem Genuß unfähig werden. Auch lasse ich es mir
gar nicht einfallen, nur an sonnigen Tagen diesem notwendigen
Reinigungskult zu frönen. Gerade das Ausräumen der Kasten
und Schubladen, diese teils lustvolle —- wie viel Verlorenge-
glaubtes, Vergessenes wurde dabei schon zutage gefördert —
teils langweilige — immer derselbe alte Kram! — doch uner-
läßliche Vorarbeit kann, falls es sich nicht gerade um lüftungs-
bedürftige Kleider handelt, recht gut an einem trüben Tag vor-
genommen werden. Ausreißerische Gedanken machen einem
dann etwas weniger zu schaffen.

Jedes Jahr übrigens gebe ich mir aufs neue das heilige
Persprechen, die Ordnung des Haushaltes nicht völlig auf den
Kopf zu stellen und auch an Putztagen die Mahlzeiten pünktlich
aufzutragen. Das gelingt freilich nur, wenn ich den Speisezettel
schon am Vortag festsetze und alles Notwendige im Küchenkasten
bereitliegt.

Eine gründliche Inspektion des Putzzeuges hat sich jeweilen
auch als eine weise, keineswegs überflüssige Maßnahme be-
währt. Bald fehlt es an Soda oder Schmierseife, bald an Sal-
wiak, Brennsprit oder Vodenwichfe. Immer wird auch die
Parade der Putzlappen abgenommen und das Fensterleder auf
seine Brauchbarkeit geprüft. Denn das sollte mir nicht passieren,
baß mitten im schönsten Eifer irgend ein dringend benötigtes
Reinigungsmittel fehlt, nach dem es nun zu rennen heißt.

Noch einen heimlichen Schwur habe ich getan: Am Putz-
bag nicht wie das auferstandene Aschenbrödel oder wie Putz-
teufels Großmutter herumzulaufen, sondern in einem anstän-
bigen Hauskleid, in einer reinen Schürze und mit adrett ein-
gebundenem Haar. Wie viel Anregung dafür schenkt einem
beute die beliebte Turbanmode! Mann und Kinder schätzen solch
bausfrauliche Koketterie, obzwar sie vielleicht kein Wort darüber
verlieren. Und sollte sich tückischerweise just am Putztag uner-
warteter Besuch einstellen, so braucht man sich wenigstens nicht
lu verleugnen und kann ihn mit Grandezza wieder hinaus-
komplimentieren.

Nichts tut am Putztag so wohl, wie ein kräftiges Morgen-
essen. Denn, wer arbeitet, muß auch essen, damit er das an-
strengende Tagewerk zu gutem Ende führen kann. Anstelle der
üblichen Konfitüre marschiert eine kräftige Hafersuppe auf, lie-
ber noch ist uns ein mit etwas Rahm und Zucker lecker gemach-

tes Habermus. Das Herz des Mannes — so habe ich es wenig-
stens erfahren — wird durch solch kleine willkommene Abwechs-
lung milde gestimmt und er wird eher geneigt sein, ein kurzes,
einfaches Mittagessen in Kauf zu nehmen, ja vielleicht sich sogar
ohne besondere Aufforderung zum Möbelrücken oder Matratzen-
schleppen bereit erklären.

Erfahrungen und Jahre haben mich vor allzu kleinlich be-
triebener Putzerei geheilt und davon, den letzten Rest der
Tageskraft in Feg- und Glänzarbeit umzusetzen. Man muß es
auch verstehen lernen, hinter getane Arbeit einen Schlußpunkt
zu setzen. Unsere Haushaltung gerät nicht aus Rand und Band,
wenn die Möbel nur jedes zweite Jahr mit irgend einem Schön-
heitsmittel behandelt werden. Mehr als acht oder neun Stunden
sollte die Putzarbeit des Tages nicht dauern. Wichtiger als
allenthalben das Tüpfelchen aufs i zu setzen, dünkt es mich, nach
vollbrachter Arbeit, erfrischt durch gründliches Waschen und
nett angezogen, noch ein Stück abendliche Gemütlichkeit zu
kosten. hn.

Vorsicht, man sieht Dir auf die Hände
Ei» Wegweiser zur schönen und gepflegten Hand. — Man braucht

keine Nichtstuerin deswegen zu sein.

Menschen, die sich im Leben auskennen, versichern immer
wieder, daß sie sich zur Beurteilung einer Persönlichkeit mit
ihrer ganzen Aufmerksamkeit auf die Hände der betreffenden
Personen konzentrieren. Denn die Hände verraten viel, wenn
nicht alles. Die Hände müssen gut geformt, aber (was noch
wichtiger ist) gut gepflegt sein. Es ist gar nicht nötig, daß eine
Frau lange Nägel und gefärbte Fingerspitzen besitzt. Nägel, die
mit einem guten Polierstein bearbeitet wurden, machen be-
stimmt einen ebensoguten Eindruck wie gefärbte Nägel. Vor
allem sollte eine Frau im praktischen Leben mit einem Sports-
typ darauf sehen, daß die Farbe auf den Nägeln nicht mit dem
Stoff der, Kleidung in Widerspruch steht.

Wenn die Hände oft rot oder blau sind, dann muß man sich

schon an einen Arzt um Rat wenden. Meist liegt eine Zirkula-
tionsstörung vor. Der Arzt wird in der Regel Kalktabletten oder
Lebertran vorschlagen. In manchen Fällen aber gibt er auch
den Rat, die Dame möge sich warme Handschuhe kaufen.

Für die Behandlung der Haut der Hände gibt es heute
eine Menge Möglichkeiten. Es ist heute nicht mehr schwer, auch
bei harter Arbeit gepflegte Hände und geschmeidige Finger zu
besitzen. Aber auch hier muß man immer seinem Typ Rechnung
tragen.

Man darf keine kurzen Ärmel tragen, wenn man dicke Arm-
gelenke und eine rote Haut oder Flecken auf den Armen hat.
Hier empfehlen sich sogar Ärmel, die weit auf die Hand her-
unterfallen. Natürlich muß man auch mit Ringen vorsichtig
sein. Eine breite Hand verträgt keinen breiten Ring. Aber ein
schöner schmaler Ring kann oft auf die Hand einen schmälern-
den Einfluß ausüben.

Immer aber muß eine Frau darauf achten, wie sie auf der
Straße und in der Unterhaltung die Hände bewegt. Die Hände
verraten die Persönlichkeit. Es ist immer besser, die Hand ruhig
und still irgendwo niederzulegen, als mit diesen Werkzeugen,
die uns die Natur gab, in der Luft herumzuschlagen, als ob die
Arme bessere Windflügel wären.

Beachtet man diese einfachen Hinweise für die Handpflege
und für die Haltung der Hand; dann wird der Beobachter nichts

Nachteiliges zu sagen wissen. Denn wer seine Hände beherrscht,

der beherrscht auch sich. An den Händen entwickelt sich der

Charakter.
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